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"Ischechische Studenten ihre Meınung

Zur Prager Allchristlichen Friedensversammlung

In den Eersten Apriltagen Wr Prag ine Stadt zwiıischen dem Alten und dem Neuen als
Versuch. In der Luft lag aufgeregte pannung: Wır können wieder atmen! Gleich-
zeıt1g herrschte abwägende Oorge, Ww1e lange weıtergehen würde. „Nach ZWanZzıg
Jahren“ (der Ausdruck WAar immer wieder hören) hatte keines Blutvergießens
bedurft; eınen Regierungs- und Richtungswechsel erreichen. Die TIschechen hat-
ten wieder einmal iıhren Ruf Beweıs gestellt, die „Buchführer“ den Slawen

se1n. Dıie große, heroische, tragische Geste liegt ihnen nıcht: S1e handeln, wenn s1e
wissen, da{fß sıch lohnt Und alles deutet darauf hın, da{ßß sıch auch diesmal gelohnt
hat Die Kontraste exıistieren War noch die patrouillierenden Polizisten mMIi1t ihren
Hunden. Die renzen sınd SEreNg ewacht wIı1ie bisher, MIt dem Unterschied, daß Ina  }

auch die renzen nach Ostdeutschland 1M Auge behält. Der Zeitungsleser kann ledig-
lıch zwischen „The Morning Star  “  9 „L’Humanıite“, der „Prawda“ oder „Neues Deutsch-
land“ (dem deprimierendsten Produkt ihnen) wählen Es wiırd eıit brauchen,

das Erbe der etzten ZWanzıg Jahre beseitigen. Die tschechischen Zeitungen ha-
ben jedoch bereits begonnen, interessant werden, und gehen 1n den Straßenbahnen
VO  } and and Dıie Leute wünschen das Gespräch MI1t dem Ausländer (und seine
Währung). Obwohl Passıonssonntag Wal, konnte INa  - 1n den Kirchen nach der
Amtseinführung General Svobodas als Präsident überschwengliche Freudenpredigten
hören. Eın Priester mıir, daß ZuUuU ersten Mal seit ZWanZzıg Jahren die Jungen,
die Meßdiener werden wollten, sich eiınladen konnte: in olch leinen Detaıils liegt
die Freiheit. Eın anderer Priester erzählte mır, da{fß der General oft ın seiner Kirche
die Messe besucht habe Gerüchte gingen u der General habe einen Neften, der
Franziskaner sel1. Die Franziskaner, Ww1e alle männlıchen Orden, ex1istieren juristisch
nıcht un sınd 1n der Arbeitswelt untergetaucht. Dies alles INa mehr Schatten als Sub-

se1ın, aber vielleicht manıiıftestiert sıch darın eın Klıma
Die Berufung des Generals blieb nıcht unwidersprochen. Während den Amtseid

leistete, demonstrierten Studenten 1im Hof des Präsidentenpalais. Sie stießen sich
Svobodas Alter Gegen ıhn selbst hatten S1e nıchts: S1e türchteten jedoch, werde
banale Reden halten oder lediglich als Sprachrohr für andere mißbraucht. Svoboda
heißt auch Freiheıit;: mi1t genialer Ironıe protestierten die Studenten „Freiheit“
und rieten „Vıvat Caesar“: Cisar W ar ihr favorisierter Kandidat. Die Delegationen,
die dem Präsiıdenten iıhre Aufwartung machten, wurden VO  3 den Studenten Je nach-
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dem mıiıt Pfifen oder Beıitall bedacht. Dabei Hel die außerordentlich kalte Begrüßung
der ostdeutschen Delegatıion aut. Man brachte Cıisar dazu, iıne ede halten, und
Lrug iıh anschließend aut den Schultern WCS

Die Organısatoren der „Dritten Allchristlichen Friedensversammlung“ hatten sicher
ıcht mi1t derartıg dramatischen und unruhigen Tagen in Prag gerechnet. Die Stadt 1St
se1t iıhrem Bestehen der regelmälisige Tagungsort der Friedenskonferenz. Hro-
madka, ıhr Präsident, 1St Tscheche. Das lück W ar ıcht gerade miı1t dieser dritten YAI
sammenkunft. S1e 1n der Kongrefßßhalle, deren Struktur eın wen1g den Lon-
doner St Pankratius-Bahnhot erinnert. Man gelangte dorthin durch eiınen Vergnu-
gungspark. Darüber hinaus verlor die Konterenz Adurch die sich überstürzenden Welt-
ere1gn1sse ständıg den Boden den Füßen Kaum hatte s1e eın Telegramm Prä-
sident Johnson aufgesetzt, das ıh: Verhandlungen MI1t Nordvietnam aufforderte,
wurde bekannt, daß der Präsident selbst Verhandlungen anbot. Kaum hatte eın Teil-
nehmer festgestellt, se1l absurd, den A ehetan Schritt VO  e Hano1 ErWwarten, als
Hano1 diesen Schritt Tat Und weıter. Nımmt 88023  w} hinzu, dafß die Tagung siıch -
ylaublich langsam dahinschleppte und daß die Allchristliche Friedensversammlung ıne
wahrlich byzantınısche innere Struktur hat, bekommt INa  ' 1Ne Ahnung VO  w den
Schwierigkeiten, denen s1e mannhaft voranschrıtt. Die Diskussionen jedoch
immer frei un: often un gereicht den Westdeutschen ZUr Ehre, da{ß S1e für ine
difterenziertere Sicht des arabisch-israelischen Konflikts plädierten, als die russ1-
sche Parteilinie zuläßt. „Besuchen s1e den jüdıschen Friedhot 1n Prag  “  b} eın West-
deutscher, „und s1e können sıch überzeugen, W as die Juden gelitten haben.“

Be1i der Jugendkommission herrschte der frejeste und unabhängigste Geıist. ntgegen
dem Wounsch des Organisationskomitees lud S1e i1ne Gruppe tschechischer Studenten

eiınem Gespräch e1in, in welchem diese ıhre Rolle während der jJüngsten Ereignisse
beschreiben sollten. Später erklärte eın offizieller Sprecher, dafß keine prinzipiellen
Einwände eın solches Treften gegeben hätte: INall habe L1LLUTL die Tagesordnung
einhalten wollen. Hon SO1t qu1 mal pense) Die private Reaktion einıger Ööstlicher
Teilnehmer, VOT allem AUuUS der DDR, W ar z1emlıch heftig. e1m Kaftee meıinte eiıner
VO  ; ihnen, da{ß die Konterenz eın echt habe, eın moralisches Urteil über die „inne:
TeN Angelegenheiten“ der Tschechoslowakei tällen. Er übersah, daß die Konterenz
ıhre eit fast ausschliefßlich damıt verbrachte, moralische Urteile tällen, un: dafß
der Begrift „innere Angelegenheiten“ in eıner Welt der Interdependenzen antıquiert
wirkt. Dıie Jugendkommission jedenfalls führte viele zutreffende Argumente für ihre
Einladung die Studenten 1NSs Feld Zunächst einmal wünschten die Tschechen selbst
ein solches Treften, W as den FEinwand der Taktlosigkeit gegenüber den Gastgebern
entkräfttete. Dann wünschten die Vertreter der „Dritten 1t“ ine solche Begegnung:
„ Wır möchten erleben, wıe sıch die Dınge verhalten, und nıcht Ihre Ideologien schluk-
ken“, War ıhr Refrain. Darüber hınaus gab einen Präzedenztall. Zum Treften der
Jugendkommission 1n Berlin hatte INa  } Studenten Aaus der Stadt eingeladen. Und
schließlich W ar das Problem der Tagesordnung durch Überstunden leicht Zu lösen.
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Der Zufall wollte CS, daß der Vorsitzende der Jugendkommission, Miılan Opocensky,
selbst TIscheche 1St, WEn auch als hauptamtlicher Vertreter beim Weltstudentenbund
1n enf ebt Das tschechische Fernsehen baute seine Kameras auf, INa  - erwartetfe ohne
Zweitel 1Ne Schau Die Fernsehleute verargert ab, nachdem INan ıhnen eröffnet
hatte, dafß sS1ie lediglich den ersten un langweiligsten Teil des Treftens autnehmen
dürften. Die Studenten erschienen Polizeischutz 16.30 Uhr und lıieben bıs
19.00 Uhr Mılan Opocensky versuchte, die Begegnung verharmlosen: 4S passıert
1er nıchts Außergewöhnliches. Die Sache 1St völlig normal. Wır wollen VO  - Ihnen
VOTLT allem Wwissen, w1ıe Sıe dazu kamen, sıch politisch engagıeren.“

Znenek Zbordil, vorgestellt als Miıtglied des Studentenrats un: als Student der
indonesischen Kultur und Geschichte, beleuchtete den Hıntergrund der Studenten-
bewegung. Sıe begann Gestalt anzunehmen während der Ereignisse 1n der Studenten-
stadt Stahov, in der 5—6' Studenten leben Eın Jahr lang hatte die Stromversor-
Fung nıcht geklappt. Studium bei Kerzenlicht erw1ıes sıch nıcht als geeignete Lösung.
Be1 der ersten Studentendemonstration Z1ng lediglich elektrischen Strom, ohne
weiterreichende politische Absıichten. Die Polizei dagegen oriff brutal durch mıt dem
Ergebnis, dafß fünf Studenten verletzt wurden. Wahrscheinlich waäre nıchts weıter g-
schehen, hätte ıcht das Zentralkomitee der die Studentenaktion denunziert un:
ıhr „revisioniıstische“ politische Motiıve unterschoben. „Von da an Zbordil, „be-
griffen WITr, daß alle Erklärungen über die ‚„NCUC Moral‘ des Sozialismus un alles Ge--
rede VO  3 der ‚sozı1alen Gerechtigkeit‘ leeres Geschwätz waren. Die Studenten eschlos-
SCH1, andere Methoden anzuwenden un! wurden damıit das aktivste Element bei der
Umgestaltung ihres Landes. Die Veröffentlichung eines Regierungsberichts über die
Ereignisse 1n Stahov bestärkte S1e 1n ihrer Entscheidung. Keın Student ylaubte eın
Wort des Berichts; die meıisten empört über dessen zyniısche Mißachtung der
Tatsachen. Die Studentenschaft WAar geteilt 1n ıhrer Ansıcht über die anzuwendenden
Methoden. Eın Teil wollte anhaltende Demonstrationen auf den Straßen: andere
Ien für friedlichere Methoden, ein Rest wußte überhaupt nıcht, W 45 machen sel., 1le

aber eins ın ihrer tietsitzenden Unzufriedenheit mi1ıt der Sıtuation.
Den Wendepunkt brachte die Sıtzung des Zentralkomitees und Januar

1968, bei der den protestierenden Studenten ıne posıtıve Antwort zuteil wurde. Dar-
autfhin tanden die Studenten, daß S1e, eftektiv se1n, ZuUerst die oftiziellen Stu-
dentenorganisationen zerschlagen und NeUuUe gründen mußten. Es überrascht nicht, daß
die meısten engagıerten Studenten sich zı1emlıch schnell verausgabten und „re1-
nen Menschenwracks“ wurden, w1e Zbordil bemerkte. Auch schien entsprechend
müde sSe1in. An diesem Punkt Z1ing der Vortrag in rage un Antwort über. Die Fra-
SCH wurden nıcht ımmer VO gleichen Studenten beantwortet.

rage 1eweıt bedeutete der Vietnamkrieg 1i1ne Hıiıltfe für Ihre Sache?
Antwort Überhaupt nıcht. Sıe mögen das seltsam finden, aber WIr sind LLU  3 e1n-

mal iıcht besonders berührt VO  3 Vıetnam. Seit 1954 gab viele oftizielle Demon-
stratiıonen und Protestaufrufe 1n der Presse, dafß S1e ıhre Glaubwürdigkeit verloren.
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Antwort (von einem Studenten ın Militäruniform): Wır haben die offiziellen Pro-
Satt Wır haben jahrelang über die Unfreiheit 1n Spanıen, Portugal, Griechenland

uUuSW. protestiert, aber WIr haben n1e auf isere eigene Sıtuation geschaut. Wır haben
für alle Welt protestiert, Jjetzt wollen WIr endliıch Freiheit für uns selbst un: wollen
alle freiheitsliebenden Menschen dieses Landes dafür mobilisieren. bın überzeugt,
da{fß sıch Nsere Lage verbessern wird. Das wird 1iseTe Proteste über die Ereignisse
anderswo glaubwürdiger machen. Wenn WIr selbst keine Freiheit haben, dann sind
1SCIEe Aufrufe für die Freiheit der andern bloße Heuchele:i.

rage Fühlen Sıe sıch als Studenten VO übrigen olk isoliert?
Antwort: ber die „Isolierung“ der Studenten wurde 1in der Ischechoslowakei iıne

enge geredet. Man hat das schon 1950 herum festgestellt. Von 1950 zab
ine theoretische und organısatorische Lösung, als die Studentenschaft den all-
gemeınen Jugendverband subsumiert wurde. Die sechzehn Jahre der Einheitsorgani-
satıon haben aber geze1igt, da{fß diese eın größeres Hindernis für die Integration der
Studenten darstellt als iıne eigene Organısatıon für S1e. Das ISt 1Nsere Erfahrung; s1ie
Mag ıcht 1m gleichen Maß für andere zutreften.

An dieser Stelle Lrat i1ne Unterbrechung durch eınen Mann A2US Dresden e1n, der ıne
ede hielt. Sıe 1St bemerkenswert nıcht NUr gCcn ihres drohenden, Wenn auch gut
verpackten Untertons, sondern Cn der massıven tschechischen Antwort 1im weıteren
Verlauf des Gesprächs. Wır sind froh, der Dresdener, dafß WIr Nachbarn der
Tschechen siınd. De tacto WIr jahrhundertelang Nachbarn, aber WIr Da
haben alles geTLAN, 1SCTE nachbarlichen Beziehungen ruinı.eren. Seıit 1945 hat
siıch das geändert. Wır wurden, WI1e Sıe, VO  e den Deutschen „befreit“. Wır wıissen un

die Schwierigkeit, das freiheitliche 5System aufzubauen, das Sozialismus heißt Als Ihr
Nachbar wünsche ich Ihnen alles Gute beim Aufbau des Soz1ialısmus. Nach dieser
seltsamen Intervention verschwand der Sprecher. Leider.

rage Ist Ihnen bewulßst, dafß die Augen aller autf Sıe gerichtet sind? Bıs Jetzt War

schwieri1g, den Gehalt des Soz1ialısmus sehen, da Ihre Lage nıcht besser als die 11SCIEC

schien. Vıele dachten eınen „dritten Weg“ Darum 1St die Welt Ihnen interessiert.
Sogar die reaktionären Zeitungen des Westens geben Z dafß Sıe für die Freiheit
kämpften. Sınd Sıe sıch dessen bewußt, auch der Hoffinungen, die INa 1n Sıe setzt”?

Antwort: Was dıe reaktionäre Presse des Westens Sagt, 1ISt wahr. Wır kämpfen schon
lange für die Freıiheit. Wır entwickelten Programm Programm; 1SCIE Gesell-
schaft demokratisieren, verfaßten WIr Resolution Resolution. Wır legten S1e dem
Zentralkomitee VOTL, jedoch jeder u1llserer Vorschläge brutal abgelehnt wurde. Im
Januar begann dann das selbst, das d  N, W as WIr längst schon ZESAYT hatten.
Wır haben die Zukunft yedacht und werden nıe wieder aufgeben, W as WIr
haben Wır bedauern außerordentlich, daß 1SsSeTe Freunde Aaus Ostdeutschland u11s

diktieren wollen, W as Freiheit und Demokratie 1St. Schliefßlich bauten Sıe ine Mauer!
Es 1St uns bekannt, daß Sıe als „Tortschrittliches Volk“ gelten. Aber, W 4s 1St Fortschrıitt?
Fortschritt annn NUur VO  > eıner toleranten und oftenen Gesellschaft kommen. Wo keine
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Toleranz herrscht, dort gibt NUuUr Rulmen Heute kritisiert Inan unNns SCh unserer
Toleranz, aber WILr ürchten uns nıcht VOr ıhr Wır glauben Meinungsverschieden-
heiten, das wohlwollende, konstruktive Gegeneinander der Meınungen Dies wiırd
Nsere Zukunft SC1NH. Wır haben C1iNe geschichtliche Chance, ZC1gECN, W as wirklicher
Sozjalısmus ı1STt. Die Freiheıit, die WIL anstreben, ı1STt keinem der sozialıstischen Nach-
barländer verwirklicht, aber WITL hoffen für SI

rage (von Ostdeutschen): Welche Vorstellung haben S1ie VO Sozialiısmus,
VO marxıstischen Sozialismus, WEeNN die Toleranz SC11 Grundprinzip 1st?

Antwort In den etzten 50 Jahren gab derart viele Verlautbarungen u  @i  ber den
Sozijalısmus Wenn 1Ur die Hältfte davon wahr WAarc, würden WITLr bereits Pa-
radies leben ann Ihnen nıcht SagcNh, WIC der Sozialismus Ostdeutschland Aaus-
sehen soll Für u1ls bedeutet „tschechischer Soz1ialısmus 1Ne Lebensform, der jeder
Ischeche ZuL, frei und ohne Furcht für Sicherheit leben ann Wır möchten Schluß
machen mIT der Angst, die VO Personenkult und der Unterdrückung der Individuen
InNnm: Ischechischer Sozialismus heißt, daß die Tschechoslowakei ein ufonomer un!

unabhängiger Teıl der soz1ıalıstischen Welt sein oll Vor allem aber gründet 112 der
tschechischen Tradiıtion, die demokratisch WAar Hierzulande eNtEIENeETE mMan die
Produktionsmittel Das iSTt der ersten Schritte Zzu Sozijalismus Die daraus resul-
tierende Gesellschaft sollte jedoch 1Ne Gesellschaft freier Männer SCIN, das WAar die Ab-
sıcht VO'  3 arl Marx

Frage (von Inder) Als sozijalistischer Staat, welches sind Ihre Beziehungen
ZUr Dritten elt“?

Antwort bın eın oftizieller Vertreter der soz1ı1alıstischen Welt oder
sozialıstischen Staates bın lediglich eın Bürger Wır sind den Imperialısmus
und WIr haben darın 1inNne lange Tradıtion Die CSSR WAar of das Opfer des Imperı1a-
lismus Sıe WAar das Opfer der Donaumonarchie Nach dem SrSteENn Weltkrieg wurde das
Land ein cordon Sanıtfaıre für Europa Nach dem zweıten Weltkrieg wurde als
Pufterstaat ZU Schutz Rufßlands gebraucht Das 1ST Verständnis VO  w Imperialis-
INUS Die Schwierigkeit der Hılte für die Dritte Welt liegt doch darın, daß Inan Nlie
weiß ob die Hilfe wirklich dort ankommt spendete einmal Blut für Vıetnam und
mußte entdecken, daß für Dollars nach dem Westen verkauft wurde

Antwort (ein anderer Student der bis dahin nıcht gesprochen hatte) bin So-
zialıist, Christ un: Ischeche Zwanzig Jahre lebten WIL Atmosphäre, der
WITL andauernd VO:  3 Imper1alısmus, Kapıtalismus us  < hörten Wır siınd dieser Sprache
überdrüssig Diese VWorte haben für uns allen Sınn verloren Wır rauchen ine gründ-
ıche Reflexion dieser Begrifte Eın Wort W1e€e Sozialismus 1ST entstellt und

daß WITLr allergisch Verwendung sind Das 1ST eintach C1iNe Sache
der verbalen Hygıene Vielleicht verbinden S1€ MIt Soz1ialismus noch irgendeine Er-
Wartung; WIL ylauben, dafß WILr auf die Wurzel zurückgehen und 1ICUH nach der Bedeu-
Lung fragen INnussen Wır WI1SSCNH, daß heute viel VO  ' der Ausbeutung der Dritten
Welt geredet wiıird ber WITLr wurden ebenfalls ausgebeutet und manıpuliert Wır INUS-
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SCH erst noch Aaus dieser Tragödie erwachen. Dies 1St der Grund, warum WIr Ihnen
nıcht immer die erwartete Antwort geben können.

rage Was geschieht Ihrer Meınung nach 1n China?
Antwort: glaube, daß dort ine kulturelle Revolution stattfindet, aber ıch weiß

nıcht, W as das bedeutet. Leider hörte ıch bei einem kurzen Besuch in Westdeutschland
mehr über Chına als in Zzwel Jahren daheim. Darum werde iıch icht versuchen, die
rage beantworten.

Frage: Worin esteht die Verbindung 7wischen der uecn Lage und einer wirtschaft-
lichen Retorm?

AÄAntwort: Die wirtschaftliche Lage 1er 1Ist kompliziert, daß icht einmal Protes-
SOr ÖOta Sık sıe Ihnen erklären könnte. Tle aber sind sıch ein1g, dafß s1e katastrophal
1St. Das ISt auch einer der Gründe für politisches ngagement. Wır sınd uns be-
wußt, da{fß hierzulande viele Menschen ıne Verbrauchergesellschaft nach westlichem
Muster wollen, aber dagegen siınd WIr. Unsere politische Einstellung hängt VON Zzwel
Faktoren ab der schlechten wirtschaftlichen Lage un der Einsicht, daß die Verbrau-
chergesellschaft für uns unannehmbar iSt.

rage (von einem Ostdeutschen miıt einıger Emoti:on gestellt): Wır haben eın In-
eresse, uns 1n Ihre Angelegenheiten einzumischen, un: umgekehrt sollen auch Sıe das
nıcht wollen. Jede Spaltung 7zwischen uns hılft NUur den Gegnern des Sozialismus. Es
gibt Kräfte 1n LEuropa, die den Sozialismus yerstoren wollen. Welche Grenzen wollen
Sıe der Toleranz un:! der Freiheit setzen? Wollen Sıe den Konterrevolutionären re1-
heit zugestehen? Würden Sıe Gewalt Konterrevolutionäre anwenden?

AÄAntwort: Wır sind für Toleranz 1n der Diskussion; natürlıch 1St uns klar, da{fß Tole-
ranz ıhre Grenzen hat Sıe annn nıcht unbegrenzt weıt gefaßt werden. ber WIr wol-
len zumiıindest Sapch, daß WIr dagegen sind, daß jemand auf Grund einer abweichenden
Ansicht liquidiert wird. In diesem Land wurde ine altere Generatıon einfachhin elim1-
NIeTt. Wır wollen, dafß das aufhört. Bisher wurden Grundrechte der Bürger nıcht
respektiert. In unserer Gesellschaft wurde eın Versuch gemacht, aggressive Kräfte

Kontrolle bekommen. Wır wünschen durchaus, daß InNnan ihnen Grenzen zieht.
rage (wiederum von einem Ostdeutschen): Glauben Sıe, dafß der Autfbau des Soz1a-

Iismus durch die SowjJetunion garantıert ist?
Antwort: verstehe nicht, W as Sıe MIt „garantıiert“ meınen. Und ıch weiß nıicht,

W as Sıe „Sowjetunion“ verstehen. Meınen Sıe vielleicht die Rote Armee? Dann
WUur  ..  de ich antworten, da{fß der Soz1ialısmus 1n Jugoslawıen keineswegs VO:  3 der Roten
Armee garantıert wird. Der tschechische Sozialismus wird weder VO  } der Roten Armee
noch VO': Innenministerium gyarantıert, sondern NUur durch freundliche gegenseıtige
Beziehungen zwischen den verschiedenen Ländern.

rage Was wWwWar das Gute dem Zustand, den Sıe in den etzten 20 Jahren hatten?
Was davon wollen Sıe ıcht aufgeben?

Antwort: Es 1St bestimmt eın Zufall, da{fß diıe Parte1 die Religion in diesem Land
angrifl, un: Z W ar miıt eiıner Gründlichkeıit, für die €  N 1n der Geschichte keine Parallele
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1Dt. Das bewies, dafß diıe Parteı nıcht DUr die Gesellschaft, sondern auch den Menscheé
selbst andern suchte. Dieser Versuch WAar eın Fehlschlag. bin selbst eın Christ:
aber iıch annn begreiften, daß die Christen nach totalen, alles umtfassenden Lösungen
suchen sollen. Der Kommunismus als Ideologie 1St nıcht fahig, einen exıistentiellen
Lebensgrund bieten. Ihre Fragen gıngen alle daneben. Sıe stellten soziologische
Fragen, und SGT E Antworten existentiell, personal, und von unserem Glauben
bestimmt, W as immer dieser Glaube seın INa Unsere Erfahrung von ZWanzig Jahren
hat uns gelehrt, daß zwischen Mensch und Gesellschaft ıne iıcht aufhebbare Verschie-
denheit esteht un daß die Menschen nıcht auf ıhre soz1ale Wirklichkeit reduziert
werden können. Nıcht, dafß WIr die volle Erfüllung des Menschen in der Gesellschaft
leugnen, aber Man annn den Menschen nıcht einfach der Gesellschaft unterordnen.

Eın Kommentar erübrigt sıch Dreı Punkte sollen nachgetragen werden. Zunächst:
Hatten die Studenten wirklich jene Rolle ınne, die S1e für sıch in AÄnspruch nehmen?
Man sollte iıhre Bedeutung weder ..  ber- noch unterschätzen, doch annn INa  - sıch fra-
SCH, ob die Aktion der Schriftsteller ıcht entscheidender WAar. Als 1 etzten Herbst
das Kultusministerium die Zeıitschrift „Literarni Novıny“ übernahm, verweıgerten alle
Schriftsteller iıhre Mitarbeit. Ihre Opposıtion wurde eın Symbol. In der uen elt-
schr;if} „Literarnı Listy“ können S1E wieder frei schreiben. Zweitens: Eıiner der bedeu-
tendsten Katalysatoren der uen Mentalıität WAar das VO  - Miılan Machovec veranstal-
Lefe Seminar über „Christen und Marxısten“. urch dieses Seminar WAar T'schechen,
Marxısten und Christen, gleichermaßen möglıch, Theologen Aaus dem Westen hören,
W1e Johannes Metz. Auf die Frage, ob nıcht befürchte, daß einıge seiner derart
exponierten Studenten gläubig werden könnten, ANTtWOrteie Machovec: l habe
ngst VOTLr vielen Dıngen. bange die Exıistenz des Menschen 1n dieser furcht-
baren Ära der nuklearen Waffen: ich habe Furcht VOT der Bürokratisierung des Le-
bens und der Manıpulation menschlicher Wesen WwI1e auch VOTr der Verbrauchergesell-
schaft Und ıch habe ngst VOT Menschen, die nıcht denken, Sanz gleich, welchen Jau-
ben oder welche Überzeugung sSie haben eine Ängst habe iıch VOTr dem Dialog ZW1-
schen denkenden Menschen. Der ann 1Ur ZU Guten führen“ (Czechoslovak Life,
Prague, September Machovec spielte bei den letztjährigen Marienbader Ge-
sprächen der Paulusgesellschaft eine wichtige Rolle Diejenigen, welche den Nutzen
solcher Gespräche bezweifeln, haben 1NUN ihre Antwort.

Erika Kadlecova, die NCUE Sekretärin des Amtes für Kırchenfragen iın der CSSR,
1n ıhrem Bericht über die Marienbader Gespräche, W 455 1m nachhinein prophetisch

klingt: „In Zusammenhang damıiıt ertonten nıcht wenıge Seutzer der Ohnmacht der
Intellektuellen, die ZWAarTr imstande sind, 1e] Schönes auszudenken, aber keine acht

seiner Verwirklichung haben Das 1St berechtigt und auch nıcht. Der Intellektuelle
verfügt ZWAar nıcht über Armeen oder Gefängnisse, ann nıcht gebieten und verbie-
ten. ber schafft ine geistige Atmosphäre (oder beteiligt sıch wenigstens daran), in
der INan Machtmittel 1n einer gewıssen Rıchtung einsetzen ann oder nıcht.“
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